
Kranken zeigen, dass sie wichtig sind

Friedrichshafen – Die Seelsorger des 
Klinikums Friedrichshafen, die evan-
gelische Pfarrerin Ulrike Hermann und 
der katholische Diakon Thomas Borne, 
haben gemeinsam den ehrenamtlichen 
Seelsorgedienst initiiert. Gleich von Be-
ginn an sind hier drei Frauen tätig. Jede 
von ihnen bringt laut Mitteilung des 
Medizin-Campus Bodensee (MCB) Er-
fahrungen mit.

Dorothea Etzel ist hauptberuflich im 
Sozialdienst des Wilhelm-Maybach-
Stifts Friedrichshafen tätig und hat den 
Kurs für evangelische Seelsorge (Kess) 
absolviert, nachdem sie in ihrer Ge-
meinde, der Erlöserkirche, vom Pfar-
rer auf den Besuchsdienst im Kranken-
haus angesprochen worden war. „Bei 

den Krankenbesuchen ist es mir wich-
tig, unvoreingenommenen zuzuhören, 
um zu spüren, was die Menschen brau-
chen“, sagt sie.

Andrea Wachter sagt: „Ich möch-
te gerne für kranke Menschen da sein 
und sie ein kleines Stück begleiten.“ Die 
Mediengestalterin ist Mitglied des Kir-
chengemeinderats von St. Magnus in 
Fischbach und hat über Krankenbesu-
che immer wieder nachgedacht, bis sie 
von Thomas Borne angesprochen wor-
den war und mit der Ausbildung be-
gann.

Die Dritte im Bunde, Elisabeth Ros-
tan, weiß: „Kranke Menschen sind uns 
einen Schritt in der Erfahrung voraus.“ 
Sie ist die Erfahrenste im Team, enga-
giert sich seit zwei Jahrzehnten als Prä-
dikantin (Laienpredigerin), war in der 
Telefonseelsorge aktiv und sagt: „Ich 

merke, dass ich mindestens so viel be-
komme, wie ich gebe.“

Thomas Borne sagt: „Uns ist es wich-
tig, dass der ökumenische Besuchs-
dienst mit Fingerspitzengefühl und 
mit der durch die seelsorgerische Aus-
bildung erworbenen Kompetenz auf die 
Patienten zugehen kann.“ Der neue Be-
suchsdienst ergänze die bestehenden 
Angebote wie den gemeindlichen Be-
suchsdienst oder den der „Grünen Da-
men“. Die kleine Gruppe trifft sich re-
gelmäßig mit den Seelsorgern, denn 
„Supervision gehört zu unserem Kon-
zept und hat einen großen Stellenwert“, 
sagt Ulrike Hermann. Langsam und 
behutsam könne die Gruppe wachsen, 
deutet Borne an und stellt sich, wie sei-
ne Kollegin Ulrike Hermann, als An-
sprechpartner für Interessierte gern zur 
Verfügung.

Ehrenamtlicher Seelsorgedienst 
nimmt Arbeit im Klinikum auf

Die Mitglieder des ehrenamtlichen Seelsorgedienstes am Klinikum Friedrichshafen: (von 
links) Andrea Wachter, Elisabeth Rostan, Thomas Borne, Ulrike Hermann und Dorothea Et­
zel. BILD:  MCB

Friedrichshafen/Immenstaad/Kress-
bronn – Rund zwei Wochen vor der Ap-
felernte sieht es für Erzeuger teils sehr 
düster aus. Je nach Lage einer Obst-
plantage und je nach Apfelsorte müs-
sen Landwirte im Raum Friedrichsha-
fen sowie im östlichen Bodenseekreis 
herbe Ernteeinbußen verkraften. Die 
Verlustquoten im Vergleich zum Vor-
jahr reichen nach Auskünften von 
40 Prozent und bis zu mehr als 90 Pro-
zent.

➤  ➤ Aus Friedrichshafen-Berg berich-
tet Hubert Knoblauch: „Ich rechne im 
Schnitt mit einem Ernteausfall von 80 
bis 85 Prozent.“ Er schätzt seine Ernte-
ausfälle wie folgt ein: Elstar um die 70 
Prozent, Kanzi 80 bis 85 Prozent, Gala 
30 bis 40 Prozent, Jonagold-Sorten um 
die 95 Prozent. „Bei der Hauptsorte Jo-
nagold gibt es fast einen Totalausfall“, 
erzählt Knoblauch. Er zeigt in einer An-
lage mit Red Prince das Ausmaß auf: 
„An einem Baum wie diesem hängen 
sonst 70 bis 80 Äpfel.“ Zu sehen sind an 
diesem Stamm zwei Äpfel – die gäh-
nende Leere zieht sich durch sämtliche 
Reihen der Anlage. Knoblauch hofft, 
angesichts des vergleichsweise gerin-
geren Ernteausfalls bei Gala durch hö-
here Preise die Einnahmeeinbußen et-
was abmildern zu können. „Gala kann 
man angesichts der Lage als Lichtblick 
bezeichnen. Die Sorte blüht etwas spä-
ter als Jonagold. Wer Anlagen mit viel 
Gala hat, kommt etwas besser weg“, 
lautet Knoblauchs Einschätzung. Na-
türlich werde er im Direktverkauf Äp-
fel haben, aber eben nicht so viele Sor-
ten und nicht so lange wie sonst üblich.

➤  ➤ In Friedrichshafen-Kluftern ist es ähn-
lich, wie Bettina Arnold vom gleichna-
migen Obsthof darlegt: „Wir rechnen 
mit mindestens 60 Prozent Erntever-
lust. Bei Jonagold und Boskoop wird 
es die geringsten Erträge geben.“ Auch 
dieser Betrieb ist durch Frost und Ha-
gel doppelt betroffen. Dieses Mal wer-
den im Vergleich zum Vorjahr etwa 
halb so viele Erntehelfer eingesetzt. 
Arnold appelliert an die Verbraucher: 
„Kleinere Schäden wie Frostringe oder 
Frostnasen haben keinerlei Auswir-
kung auf den Geschmack der Äpfel. Es 
wäre schön, wenn die Kunden die hei-
mischen Landwirte unterstützen und 
auch Äpfel kaufen, die nicht ganz so 
schön aussehen, statt Ware aus dem 
Ausland.“

➤  ➤ In Immenstaad und Kippenhausen gibt 
es je nach Lage und Apfelsorte eben-
falls starke Unterschiede. „Wenn uns 
der Hagel nicht zwei Mal erwischt hät-
te...“, leitet Jürgen Eberle aus Kippen-
hausen seine Ausführungen ein. „In 
den südlichen Lagen zwischen See und 
Kippenhausen unter Hagelnetzen sieht 
es gut aus. Alles was nicht unter Hagel-
netzen ist, ist stark betroffen.“ Eber-
le schätzt den Ernteausfall für seinen 
Betrieb insgesamt auf rund 40 Prozent. 
Bei Jonagold hat auch er extrem geringe 
Erntemengen zu verkraften. Ein klei-

ner Lichtblick: „Die Clubsorte Cameo 
ist weitestgehend verschont geblieben.“ 
Einher geht die Hoffnung, so finanziel-
le Einbußen etwas abfedern zu können. 
Deutlich schlechter sieht es für Eberle 
im Weinbau aus: „Bis vor Kurzem sah 
es noch sehr gut aus. Dann gab’s zwei-
mal Hagel. Wir rechnen mit Ernteaus-
fällen von 60 bis 85 Prozent – je nach 

Lage und Sorte.“ Erich Röhrenbach aus 
Immenstaad erklärt: „Wir hätten ohne 
Hagelnetze keine Klasse 1-Ernte – nach 
zwei Hagelschlägen.“ Laut Röhrenbach 
haben seenahe Lagen mehr Nebel und 
weniger Sonnenstunden. „Das gibt 
dann auch weniger Temperatursum-
men. Dadurch gibt es einen späteren 
Austrieb und auch die Blüte ist zwei bis 

drei Tage später dran.“ So seien wäh-
rend der Frosttage viele Blüten noch in 
der Knospe gewesen und weniger stark 
geschädigt worden.

➤  ➤ Aus Kressbronn-Poppis berichtet Die-
ter Mainberger, es sei „sehr schwierig, 
eine Einschätzung abzugeben“. Bei der 
Sorte Gala werde es wohl nahezu eine 
Normalernte geben. „Bei Elstar sieht es 
sehr unterschiedlich aus. Es gibt Anla-
gen mit ordentlichen Erträgen, in an-
deren hängen nur so um die 20 Pro-
zent.“ Auch Mainberger wird weniger 
Erntehelfer beschäftigen. „Die Schwie-
rigkeit besteht darin, dass die Ernte 
deutlich geringer – aber der Selektions-
aufwand viel höher ist als sonst.“ Inso-
fern sei es auch schwer, die Anzahl der 
benötigten Helfer abzuschätzen.

Die geringeren Ernteerwartun-
gen wirken sich auch anderweitig 
aus. Beispielsweise die BayWa Obst 
GmbH & Co. KG will für ihre Obstbe-
triebe in Süddeutschland Kurzarbeit 
beantragen. Laut Mitteilung sind in der 
Region Bodensee-Oberschwaben diese 
Standorte betroffen: Friedrichshafen-
Ailingen, Oberteuringen, Kressbronn 
und Ravensburg. Die Kurzarbeit werde 
in den ersten Betrieben wohl im Herbst 
beginnen und bei den letzten im Som-
mer 2018. Der Schwerpunkt der Kurz-
arbeit werde in einzelnen Wochen im 
Frühjahr 2018 erwartet. Derzeit finden 
laut BayWa-Sprecher Thomas Berger 
Gespräche mit dem Betriebsrat statt.

Teils herbe Einbußen bei Apfelernte
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➤ ➤ Obsterzeuger durch Frost 
und Hagel gebeutelt

➤ ➤ Berichte von Totalaus­
fällen bei Sorte Jonagold

➤ ➤ Deutlich weniger Ernte­
verluste bei Gala

Obsterzeuger Hubert Knoblauch aus Friedrichshafen-Berg in einer Jonagold-Anlage. An Stämmen dieser Größe hängen üblicherweise je­
weils 70 bis 80 Äpfel. Knoblauch spricht bei dieser Sorte von „fast Totalausfall“. BILDER:  TONI  GANTER

Ernteerwartung
Die Apfelernte am Bodensee fällt laut 
Prognose im Schnitt 63 Prozent gerin­
ger aus als im Vorjahr und sinkt von 
231 300 Tonnen auf 86 000 Tonnen. 
Sorten wie Jonagold/Jonagred und Red 
Jonaprince haben am Bodensee Verlus­
te von 90 Prozent. Dies geht aus Zahlen 
hervor, die das Kompetenzzentrum 
Obstbau-Bodensee (KOB), Ravensburg-
Bavendorf, mitgeteilt hat. Die Zahlen 
beruhen auf den Angaben von der 
Agrarmarkt-Informations-Gesellschaft 
(AMI), der Marktgemeinschaft Boden­
seeobst (Mabo) und der Württember­
gischen Obstgenossenschaft Raiffei­
sen. Da die Ernte in fast ganz Europa 
schlechter ausfällt, dürften nicht als 
Tafelware geeignete Äpfel dennoch 
zu guten Preisen in die Verarbeitung 
gehen, schätzt KOB-Geschäftsführer 
Manfred Büchele. (wex)

Die Sorte Gala ist die­
se Saison längst nicht 
so stark von Frost- und 
Hagelschäden betrof­
fen wie Jonagold oder 
Elstar.

Solch ein Frostring stellt einen optischen 
Makel dar, ist aber für den Geschmack ohne 
Bedeutung.

AM RANDE

Seit geraumer Zeit ist die Art des 
Homo Fotografiensis an den Ufern 

des Bodensees heimisch. Charakteris-
tisch für diese Abspaltung der Gattung 
Homo Sapiens ist der Hang zur Selbst-
darstellung, der sich insbesondere vor 
schönen Kulissen bemerkbar macht. 
In den frühen Abendstunden klettern 
die Individuen dieser Spezies auf Fel-
sen, grazil wie Robben im Sandkasten. 
Smartphone gezückt, Selfie-Modus an 
und los geht̀ s mit der Selbstinszenie-
rung. Der Homo Fotografiensis, das 
muss man ihm lassen, beweist dabei 
unvergleichbar unakrobatisches Ver-
renkungstalent. Den Arm mit dem 
Handy bis kurz vor dem Auskugeln von 
sich gestreckt versucht es, meist in ei-
ner Meerjungfrau-ähnlichen Pose, das 
Gleichgewicht auf dem rutschigen Fel-
sen zu halten. Einhändig! Und falls das 
noch nicht genug wäre: Das Nonpusul-
tra in der Darstellungskunst der neuen 
Art ist das „Nass-aussehen-ohne-nass-
zu-werden“. Mit der noch freien Hand 
schöpft das Wesen Wasser aus dem 
See und träufelt es sich über die nack-
te Schulter. Im Bildausschnitt wirkt 
es dann so als würde, just nach einem 
ausgiebigen Bad, die Frisur immer noch 
sitzen.

isabella.escobedo@suedkurier.de
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Homo Fotografiensis

AM RANDE

Ihnen ist eine Schnitzeljagd alther-
gebrachter Art zu einfach oder Sie 

haben es satt, mittels Smartphone 
Monster einzufangen? Dann wie aus 
dem Nichts eine Frage: Was hat diese 
Buchstaben- und Zahlenkombinati-
on N 47° 40.454 E 009° 30.443 mit Fried-
richshafen zu tun? Jene, die sich mit 
GPS-basierten Anwendungen ausken-
nen, finden das im Handumdrehen her-
aus. Es handelt sich um die Koordinaten 
des Häfler Zeppelin-Hangars, Messe-
straße 132. Dort findet bis einschließ-
lich Sonntag ein Großereignis für Geoa-
ching-Freunde statt. Das könnte doch 
eine neue interessante Freizeitbeschäf-
tigung werden? Am morgigen Sams-
tag, am öffentlichen Hauptereignistag, 
gibt es reichlich Gelegenheiten, sich in 
die Materie der Versteck-/Schatzsuche 
mittels GPS einführen zu lassen. Es gibt 
beispielsweise eine nicht bierernst ge-
meinte medizinisch-psychologische 
Untersuchung (MPU) für Geocacher. 
Hierbei wird sozusagen auf Herz und 
Nieren geprüft, wer das Zeug dazu hat. 
Dann heißt’s üben, üben, üben. Die Fra-
ge Schatz, wo bist du!? lässt sich mit et-
was Geduld und GPS-Gerät lösen.

toni.ganter@suedkurier.de
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Schatz, wo bist du!?

„Wer Anlagen mit viel Gala hat, 
kommt etwas besser weg.“

Hubert Knoblauch, Friedrichshafen-Berg

„Kleinere Schäden wie Frostringe oder 
Frostnasen haben keinerlei Auswir-
kung auf den Geschmack. Es wäre 
schön, wenn die Kunden die heimi-
schen Landwirte unterstützen und 
auch Äpfel kaufen, die nicht ganz so 
schön aussehen, statt Ware aus dem 
Ausland.“

Bettina Arnold, Friedrichshafen-Kluftern

„In den südlichen Lagen zwischen See 
und Kippenhausen unter Hagelnetzen 
sieht es gut aus. Alles was nicht unter 
Hagelnetzen ist, ist stark betroffen.“

Jürgen Eberle, Immenstaad-Kippenhausen
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